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Rr. 214.

Unſer Verbrechen.
Ein Beitrag zu dem Kapitel: Sozialdemokratie und

Nationalitätsprinzip.
(Schluß.)

So faßte Fichte, den unſere Bourgeoiſie Jahrzehnte
hindurch als einen der größten und edelſten Patrioten gefeiert
hat, den ſie jetzt aber verleugnet, die deutſche Miſſion des
preußiſchen Königtums auf; die Zwingherrſchaft ſollte zur
Freiheit erziehen und dann untergehen im Volkstum.

Es iſt in dieſem Punkte anders gekommen; das genaue
Gegenteil iſt eingetreten. Die 1870/71 errungene nationale
Einheit und Selbſtändigkeit iſt das Mittel geworden, die
Erringung des „wahrhaften Reiches der Freiheit und des
Rechtes, wie es noch nie erſchienen in der Welt“, und da-
mit aber auch zugleich die Erfüllung der kosmopolitiſchen
Miſſion des deutſchen Volkes zu verhindern. So muß denn
der rechte Freiheitsbegriff und die rechte Freiheitsliebe heraus-
gearbeitet werden aus des Volkes tiefinnerſtem Geiſt. Daß
wir das thun, und zwar immer eingedenk der Solidarität
der Kulturnationen daß wir bemüht ſind, alles zu bekämpfen
und zu verhüten, was dem Geſetze des Fortſchritts der Na-
tionen und der Erfüllung ihrer internationalen Aufgaben ſich

entgegenſtellt das iſt das „Verbrechen“, das wir
begehen, der „Hochverrat“, deſſen man uns be-
ſchuldigt. Und um die Haltloſigkeit dieſer Beſchuldigungen
auf die Spitze zu treiben, macht man uns, deren wahrhaft
heilige Gefühle von den Gegnern ſtets in rückſichtsloſer Weiſe
verhöhnt, beſchimpft, verleumdet worden ſind, den Vorwurf,
die „geheiligten Gefühle“ der Nation verletzt zu haben!

Wenn ſchon die Sozialdemokratie eine hiſtoriſche Miſſion
Preußens in Deutſchland in der Richtung zur „nationalen
Einheit“ zugegeben die Ereigniſſe von 1866 und die
von 1870/71 als logiſche Konſequenzen der preußiſchen Po-
litik erachtet hat, ſo doch gewiß nicht unter der Vorausſetzung,
daß die deutſche Nation für ein dynaſtiſches Jntereſſe zu ver
zichten habe auf die Entwicklung zur Freiheit und Gerechtig-
keit daß der Fortſchritt des Geiſtes der internationalen So
lidarität Halt zu machen habe vor einem verhängnisvollen
Nationaldünkel, der, künſtlich geſchaffen und genährt,
zu einer völligen Korruption des Volksgeiſtes führen
müßte, wenn derſelbe wirklich ſo ſchwach und ſchlecht funda
mentiert wäre, als unſere Reaktionäre zu glauben ſcheinen.

Das iſt der Punkt, worauf es ankommt bei Beurteilung
unſerer Stellung zur „nationalen Einheit“. Wahrlich nicht
die nationale Einheit an ſich, ſondern der Mißbrauch,
den reaktionäre Mächte mit ihr treiben, iſt es, was wir be-
kämpfen und zu bekämpfen nicht aufhören werden. Man
möge uns „vaterlandsfeindlich“ nennen, weil wir unſerer
Nation andere und höhere Aufgaben zuweiſen, als es den
Verfechtern der herrſchenden Jntereſſen genehm iſt. Das än-
dert nichts am Lauf der Weltgeſchichte.

Jſt denn der Jnternationalismus etwa unſere Erfin-
dung? O nein, er iſt das greifbare Reſultat der kulturellen
Entwicklung. Aber der Uenſtand, daß wir ihn auf die in
allen Ländern übereinſtimmenden ſozialen und wirtſchaftlichen
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Rene bffnete ſchon den Mund, um zu antworten, als Cayrolaz
die Worte zuflüſterte und ihn dabei mit dem Ellenbogen

anſtieß:
aß' ſie dabei!

Aber Rene achtete nicht darauf.
Nein, Madame, ich bin Franzoſe und zwar in Frankreich ge

borener Franzoſe.
Alſobald a der Blick der ſchönen Kreolin, und Rene ver-

ſchlimmerte ſeine Sache noch dadurch, daß er erklärte, ſeiner An
ſicht nach ſe die Kunſt nicht für eine kleine Gemeinde Ein

eweihter; ſie habe vielmehr eine ſoziale Aufgabe gr erfüllen, ſieſolle und müſſe die Bildnerin und Erzieherin des Volkes ſein und

jedem geiſtig regen Menſchen lieb und verſtändlich werdenEin ſchmsllender Zug legte ſich um die Lippen von Frau Deſau-

biers. Das war das Signal zu einem allgemeinen Angriff auf
die Jdeen Renes.

Was wird dann aus all' den Feinheiten der Form und der
Gedanken werden 2 rief Hanſen. Aus den Gefühlen, die man in
der gewöhnlichen Sprache nicht zum Ausdruck bringen kann Aus
dieſen feinſten Schattierungen in der Seelenſtimmung, die man
ſchon mit Mühe in ſeinem eigenen Innern entwirrt?

Geben Sie ſich Mühe, ſie klar auszudrücken, antwortete Rene.
Es giebt zwei Arten der Kunſt zu ſchreiben: die eine will dem
Leſer Anſtrengungen erſparen die andere dem Autor. Ich halte
mich an die erſte, welche der franzöſiſchen Theorie entſpricht.

Bern erwiderte
ie verteidigen den e Geiſt, der ſo ſor iſt, wie jeder agt und wie ſelbſt die bekannteſten franzö
en Kritiker behauptenMein Gott e antwortete Rene. Jch verteidige den Geiſt

meines Landes, weil ein Volk nicht mit dem Geiſte eines andern
denken oder ſchaffen kann. Es iſt ſehr gut, wenn man fremde
Länder kennt und ſchätzt, aber ſich von ihnen beherrſchen laſſen
das iſt zuviel. Nun ſinde ich, daß wir ſeit ſechzig Jahren und
länger nacheinander oder auch gleichzeitig genügend engliſch, deutſch,
orientaliſch, italieniſch, ruſſiſch und was weiß ich noch geweſen

Freitag den 13. September 1895.

Jntereſſen der arbeitenden Klaſſen nicht nur theo-
retiſch, ſondern auch praktiſch anwenden, macht, daß in
den Augen der herrſchenden Stände und Klaſſen unſer Jnter-
nationalismus ein Frevel an der Nation iſt. Freilich, ſie
ſelbſt laſſen ſich, ſoweit es ihren Jntereſſen entſpricht, ſchon
ein bedeutendes Maß praktiſchen Jnternationalismus gefallen.
Der Kapitalismus iſt international; ihm ſind alle Länder
ein einziges einheitliches Produktions- und
Ausbeutungsgebiet. Der internationale Verkehr, in
deſſen Zeichen ja auch nach Kaiſer Wilhelms II. ganz zu-
treffenden Worten die Welt ſteht, wirkt in immer ſtärkerem
Maße kosmopolitiſch und erweitert immer mehr den Kreis
derjenigen internationalen Abmachungen, welche die ge-
meinſamen wirtſchaftlichen, ſozialen und politiſchen Jntereſſen
betreffen. Auf allen Gebieten, dem des Rechtsſchutzes und
der Rechtspflege, der Verkehrseinrichtungen, der Geſundheits-
pflege, des Münzweſens ec., ja ſelbſt auf dem des Krieges
ſind die Staaten genötigt, ſich internationalen Bezieh-
ungen und Vereinbarungen unterzuordnen. Die große Frage,
vor der die Kulturwelt jetzt ſteht und deren Löſung immer
dringender wird, iſt die der internationalen Arbeiter-
ſchutzgeſetzgebung in Verbindung mit der Begründung
des Völkerfriedens, der Beſeitigung des Militaris-
mus. An dieſe Frage wagen die herrſchenden Stände und
Klaſſen aus Rückſichten auf ihre Sonderintereſſen ſich nicht
heran, wenigſtens nicht ernſthaft. Sie ſehen in der Löſung
einen gewaltigen Schritt vorwärts zur Beſeitigung der ganzen
beſtehenden Ordnung. Und deshalb handeln wir nach ihrer
Behauptung „verbrecheriſch“, weil wir mit äußerſter Energie
zur Löſung drängen und die herrſchenden Klaſſen darüber
nicht zur Ruhe kommen laſſen.

Einige Zeit vor dem Sedantage, am 17. Auguſt, ſchrieb
die ultramontane Köln. Volksztg. einen Artikel über Das
Nationalitätsprinzip.“ Darin hieß es wörtlich:

„Wenn nicht alles trügt, hat das Nationalitätsprinzip jetzt
den Zenith ſeiner Erfolge erreicht und befindet ſich im
Stadium des Niederganges. Es iſt eine alte Er-
fahrung, daß die Strömungen wechſeln und deshalb legt
gerade das bisherige ſieghafte Fortſchreiten des Nationalitäts-
prinzips die Wahrſcheinlichkeit nahe, daß im Reiche des Geiſtes

„Ablöſung vor!“ kommandiert iſt.
„Schon entſtehen mächtige Parteien, die das Nationalitäts-

prinzip in ſeiner heutigen Geſtalt verwerfen, z. B. die
Sozialdemokratie, welche bei den letzten Wahlen in
Deutſchland unter allen Parteien die meiſten Wähler zählte.
Das iſt doch ein „Zeichen der Zeit“, an dem man nicht ge
ſchloſſenen Auges vorbeigehen kann, und wenn man dieſe
Haltung der Sozialdemokratie auch noch ſo bitter empfindet,
muß man ſie trotzdem als einen beachtenswerten Faktor
in unſerem Kalkul hier einſtellen.“

Und weiter, nachdem von der Ausgeſtaltung der inter-
nationalen Beziehungen die Rede geweſen, wird geſagt:

„Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſe ungeheure An-
näherung der verſchiedenen Völker auf das Entſtehen kos-
mopolitiſcher Jdeen mächtig einwirken muß. Die Zeiten ſind
vorüber, wo ein Ausländer wie ein wildes Tier angeſtaunt

ſind. Das iſt genug des fremden Krams: Wie wäre es denn,
wenn wir verſuchten, wieder Franzoſen zu werden, ganz einfach
wir ſelbſt zu ſein Diejenigen, welche ſtets anderen nachahmen,
werden nie nachgeahmt werden. Ein Volk, das vriginell zu ſein
an Wir hingegen von ſeinen Nachbarn ſtudiert und nach-
geahmt.

Glauben Sie vielleicht auch, daß das gegenwärtige Frankreich
und unſere angefaulte Geſellſchaft noch im ſtande ſind, eine Litteratur
hervorzubringen, welche dieſes Namens würdig iſt

Alexis Koreff war es, der Rene mit dieſen Worten anredete.
Warum nicht ſagte Rene ch bin nicht wie Sie, mein Herr,

ein Liebhaber des Todes, ein Prediger des Selbſtmordes. Wenn
ich das Unglück hätte, derartige Anſichten zu beſitzen, würde ich
ganz gewiß damit anfangen, mich ſelbſt umzubringen. Ich bin
auch nicht wie Sie, mein Herr, überzeugt und glücklich über die
unheilbare Decadence in der Welt, die uns umgiebt, einer Welt,
die im e ſcheint, ſich aufzulöſen, weil ſie von den mit einer
Metamorphoſe (Verwandlung) verbundenen Schmerzen befallen
iſt. Jch glaube feſt, daß das demokratiſche Frankreich, wenn es
erſt einmal begründet iſt, ſo gut ſein goldenes Zeitalter der
Litteratur haben wird, wie das feudale und katholiſche Frankreich
das ſeinige zur Zeit des heiligen Ludwig, wie das monarchiſche
Frankreich ſeinen idealen Ausdruck in der Zeit Ludwigs XIV.
gefunden hat.

Und wie wird ſie beſchaffen ſein, die Kunſt der Zukunft, Herr
Prophet unterbrach Frau Deſaubiers ihn. Darf man es wiſſen

Nimm Dich in Acht, jetzt biſt Du verloren! flüſterte Cayrolaz
ſeinem Gefährten zu. Aber Rene zuckte die Achſeln und erwiderte
tapfer, von der Diskuſſion fortgeriſſen:

Sie werden verzeihen, Madame, wenn ich Jhnen das, was noch
nicht exiſtiert, nicht mit vollkommener Genauigkeit ſchildern kann.
Aber ich weiß wenigſtens, daß dieſe Kunſt einfach und geſund,
klar und maßvoll, von Gerechtigkeit und Wahrheit geſättigt, von
hochherzigen Sympathien für alles, was leidet und lebt, beſeelt
ſein wird. Und ſie wird auch, weil alles dies daraus folgt, in
dem Beſten, was ſie hatte und hat, die Seele des alten und des
neuen Frankreich vereinigen.

Dieſes Glaubensbekenntnis wurde mit einer Verblüfftheit an
ehört, der gleich darauf ein wildes Gewirre von Ausrufen, Ge-
ächter, entrüſteten oder ſpöttiſchen Bemerkungen folgte. Rene,

der von allen Seiten angegriffen und mit Argumenten bombardiert
wurde, wußte nicht mehr, wohin er hören ſollte. Jm Fluge griff
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wurde. Man kommt ſich näher und „amalgamiert“ ſich.
„Es geht ein kosmopolitiſcher Zug durch die
Lande. Die Menſchheit hat aus dem Becher des Natio-
nalitätsprinzips einen ſo tiefen Zug gethan, daß ſie ſich
wieder nach anderem ſehnt. Der Gedanke der Entfaltung
der Nationalität iſt offenbar übertrieben daher die
Reaktion. Er hat zu Orgien des Chauvinismus geführt,
die auf viele abſtoßend wirkten, ſo daß die Wirkung wie
in ſolchen Fällen üblich das gerade Gegenteil war. Eine
neue Aera des Kosmopolitismus wirft ihre
Schatten voraus.“

Und heute, nachdem der Kaiſer wieder einmal der So-
zialdemokratie aus ihren internationalen Beſtrebungen und
kosmopolitiſchen Jdeen einen ſchweren Vorwurf gemacht hat

heute hilft dasſelbe ultramontane Blatt wacker mit auf
die „vaterlandsfeindliche“ Sozialdemokratie ſchimpfen!
Das nennt man „Konſequenz der Ueberzeugung“ und „poli-
tiſche Ehrlichkeit“.

Es iſt gut. Wir wiſſen, woran wir ſind mit unſeren
Beſtrebungen und Jdeen. Hoch unſer Verbrechen
Des Menſchtums heiliger Geiſt heißt es uns begehen für die
eigene Nation wie für die ganze Kulturwelt. Die „Rotte“
kämpft weiter und ergiebt ſich nicht!

Die wirtſchaftliche Zerſehung.
Ein Unternehmerorgan der Textilinduſtriellen in Nordamerika

hat einen lichten Augenblick gehabt, als es über die Umwälzungen
ſprach, welche ſich zur Zeit in der Baumwollinduſtrie vollziehen.
Das Blatt beſchäftigt ſich mit der Frage, was aus den Arbeitern
werden ſoll, welche durch die Entwickelung der Induſtrie über
flüſſig werden. Ein Teil der Unternehmer in Nordamerika habe
die Fabriken nach dem Süden verlegt, um dort, mit den modern-
ſten Maſchinen ausgerüſtet, den Betrieb in verſchärftem Maße
wieder aufzunehmen. Während in Nordamerika ein Weber ſechs
bis zehn Webſtühle bediene, werde er es dort auf zwanzig bringen.
Der mechaniſche Webſtuhl habe im Anfange von zwei Webern je
einen auf die Straße geworfen, dann habe ſich dies wiederholt,
vis die Arbeit von früher zehn Mann nur einer verrichtete und
jetzt verdoppele ſich auch dieſes Verhältnis, ſo daß nach und nach
von zwanzig Mann neunzehn überflüſſig geworden. Die Unter-
nehmer wollen gleichwohl die heutige „Ordnung“ unter allen Um-
ſtänden aufre t erhalten, das erwähnte Blatt hat daher keinen
anderen Troſt für die „Ueberflüſſigen“, als den alten haltloſen
Hinweis, daß die jungen kräftigen Arbeiter in anderen Gewerben
Unterkunft finden werden, eine Hoffnung, die zweifelsohne zu
ſchanden wird, da faſt alle Gewerbe den gleichen Entwickelungs
gang aufweiſen. Für die „alten und ſchwächlichen Perſonen“ aber
giebt es auch dieſe Hoffnung nicht, ſie werden ſagt das Blatt

die vagabundierende Brigade vermehren, für ſie, die bisher
ſchon zwiſchen Arbeit und Not, zwiſchen niedrigem und gar keinem
Lohn abwechſelten, bleibe nur der einzige „Segen“, daß ſie es
nicht mehr lange treiben, daß ſie bald ſterben, der Tod werde ihr
Erlöſer aus der Qual ſein. Dann würden ſich die Arbeiter von
neuem nach den Bedürfniſſen der Maſchinerie arrangieren.

Alſo: Vermehrte Arbeitsloſigkeit, Verſtärkung der Reſervearmee
und phyſiſcher Verfall derſelben, ſchließlich der Tod als Rettungs
anker. Bei jeder neuen Revolution auf dem induſtriellen Gebiete
gehen die einen hoffnungslos unter und die anderen paſſen ſich
den neuen Maſchinen an, bis auch für ſie die V kommt,
wo ſie den Tod als einen „Segen“ betrachten. rotz dieſer
logiſchen Gedankenfolge werden alle diejenigen welche eine
Aenderung der heutigen geſellſchaftlichen Ordnung anſtreben,
verfolgt und als für das Jrrenhaus reif erklärt. Man ſteckt

[-„ÜJer den Gedanken auf, den zwei ſeiner Gegner geäußert hatten:
Wenn man ſo abſonderliche Anſichten hat, gründet man eine
Revue für ſich allein und er dachte ſpäter daran, daß die „Jugend“
nach dieſem hitzigen Streit ſeine Proſa nicht ſehr gaſtfreundli
aufnehmen würde Jn dem wachſenden Tumult mußte er ſich faſt
heiſer ſchreien, um mit ſeinen Antworten durchzudringen.

r Pde brachte ein Neuankömmling eine Ablenkung.
Es war der Verleger der „jungen“ Schule. Man ſtieß un
drängte ſich um ihn. Cayrolaz benutzte dieſe t um Rene
vom Kampfplatz fortzuziehen, und kaum war er auf der Straße,
als er ihn auch freundſchaftlich ausſchalt.
Ich werde Dich noch einmal in Geſellſchaft führen! Du biſt
ja der reine Wilde, geh! Du hatteſt es wohl ſehr nötig, die
Theorien und Prätentionen dieſer guten jungen Leutchen unbarm-
herzig zu zerpflücken! t

Die Hauptſache war für Dich, in ihren Kreis einzutreten.
Vom Feuer des Kampfes noch erhitzt, nahm Rene Cayrolaz'

Worte ganz ernſt.
Du findeſt es nicht erbärmlich, daß man die Kunſt zum Hebel

der Decadence erniedrigt, daß man die jungen Leute auffordert,
den Totentanz anzuführen

Cayrolaz ſchnippte mit den Fingern und antwortete lachend:
Ach, ich! Du weißt doch, wie ich auf alle ihre litterariſchen, philo

ſophiſchen und ſonſtigen Aufſchneidereien pfeife. Worte! Worte!
Worte! Vorausgeſetzt, daß meine Litteratur mir nur genug
Pepetten einbringt!

In dem Jargon Cayrolaz' bedeuteten Pepetten Gold und
Silberſtücke. Rene, der dadurch wieder auf den Boden der Wirk-
lichkeit verſetzt wurde, hatte nicht die Jndiskretion, ſeinen Kame
raden zu fragen, was ihn denn zwang, ſoviel Pepetten zu ver
dienen, ihn, der faſt nur gut bezahlte Artikel ſchrieb. Er ſeufzte
und ſchwieg.

Nach Hauſe zurückgekehrt, faßte er ſeine litterariſchen Erfah
rungen zuſammen, und er mußte ſich geſtehen daß das Reſultat
kein glänzendes war. Er war nicht ſo eitel, ſich für ein unver-
ſtandenes Genie zu halten, aber er hatte auch nicht die Demut,
ſich für weniger intelligent als den Durchſchnitt derer, die er zu
Erfolgen gelangen ſah, anzuſehen. Warum war er denn dazu
verurteilt, unaufhörlich nur ein Pflanzenleben zu führen Er
fühlte, er ſah es: er war das Opfer ſeiner Jdeen.

(Fortſetzung folgt.)

e er



den Kopf in den Sand, um die Folgen dieſer Ordnung
nicht zu ſehen, und begegnet jedem Verſuche, die allgemeine
Wohlfahrt mit der induſtriellen Entwickelung in Einklang zu
bringen, mit einem entſchiedenen non possumus oder glaubt
wunder was zu thun, wenn man dem durch dieſelbe erzeugten
Elende mit Almoſen aller Art entgegentritt. Allein es werden
immer mehr von denjenigen Leuten, welche, da es ihnen noch leid
lich wohl geht, für die heutige Ordnung ſchwärmen, in das Lager
der Reſervearmee, der Armen und Elenden, getrieben, die Zahl
derſelben wächſt zuſehends, ſo daß an die Stelle der heutigen
Wirtſchaftsordnung eine andere treten muß, wenn nicht alle den
Tod als „Segen“ herbeiwünſchen ſollen, die einen, weil ſie nichts
haben, die anderen, weil ſie mit dem, was ſie haben, nichts mehr
anzufangen wiſſen.

rKagesgeſchiggte.
Ueber die Sedanbegeiſterung läßt ſich die kon-

ſervative Wochenſchrift Sozialreform in einem Artikel
„Jm kaiſerlichen Berlin“ wie folgt aus:

„Jn den Fenſtern des kaiſerlichen Berlin wird niemand die
warme Herzlichkeit entdecken, die den echten Reiz, den geheimen
Zauber wahrer Feſte bildet, vergebens wird man nach der Volks
tümlichkeit ſuchen, die ihren Grund bilden muß. Es iſt alles ſo
unheimlich offiziell, ſo hoflieferantenmäßig und ſo
uniformiert Die Weihe des Denkmals für unſeren unvergeß
lichen erſten Kaiſer, für dieſen Monarchen der wie keiner zuvor,
ein Volkskaiſer war, wird zu einem Hoffeſt, die Kirche, die zu
ſeinem Gedächtnis gebaut iſt, erſcheint von zahlloſen Hoffräu-
lein und militäriſchen Uniformen umgeben, aber das Volk

wo iſt das Volk? Paraden werden veranſtaltet, der Zapfen-
ſtreich wird ausgeführt, aber Straßen und Plätze ſind ſorglich ab-
geſperrt, Schulkin der werden zur Spalierbildung kommaxndiert,
es wird ihnen eingetrichtert, wann ſie begeiſtert ſein müſſen, und
im Programm zur Weihe der Gedächtniskirche wird genau feſt

eſetzt, wann das Volk enthuſiaſtiſch das deutſche Lied anſtimmen
oll und wann es ſchweigen muß, wann es fühlen darf, wann

nicht. Auch Orden werden verteilt, in Maſſen ſogar an den
Miniſter v. Wedel und an den Oberhofmeiſter v. Mirbach, an
eifrige Förderer des Werkes, die hier den erſehnten Lohn erhalten,
und an die „Donatoren“ Wenn aber wirklich Leute begeiſtert
und froh ihres Weges dahinziehen, dann ſtoßen ſie hier auf
Schutzmannsketten und dort auf Poliziſten, die Hauptſtraßen
ſinb abgeſperrt, der Patriotismus wird in die „Naſenquetſche“ ge
zwängt. Darum klingt das Hoch, wenn unſer Kaiſer durch die
Straßen reitet, von der neuen Kirche her oder vom Paradefelde,
ſo offiziell, ſo wohl temperiert, es kommt ſo wenig von innen
heraus, als ſagte der Rufer erſt dem nächſten Poſten: „Erlauben
Sie gütigſt, darf ich nun wohl einmal Hoch rufen Die Feſte,
wie ſie das kaiſerliche Berlin feiert, erwärmen nicht, ſie
regen nicht an, ja ſie laſſen oft dort einen Stachel zurück, wo
die Herzen am wärmſten für Monarchie und Vaterland ſchlagen. T

Es iſt kein Zufall, ſondern es gehört in das Bild, wie es ſich
bietet, daß die Gedächtniskirche und das Kaiſer Wilhelm Denkmal
durch ihre Geſchichte nicht Zeichen der Volksverehrung
geworden ſind, ſondern rein dynaſtiſche Gaben, an denen
das Volk eine wahrhafte, herzliche Freude nicht hat. Und ebenſo
gehört als ein notwendiger Schatten in dieſes Gemälde, daß einſt
die Kunſtausſtellung mit Hilfe von Gardeſchwadronen er
öffnet wurde, und daß man den neuen Reichstagsbau weihte mit
Uniformengepränge, während die Volksvertreter ſäuberlich abge-
ſperrt waren und hinter einem Strick dem Bierabend ent
gegenharren durften. Prunkhaft ſind ja ſolche Feſte, reich an
äußerem Glanz, wie ihn die Wilhelmſche Epoche mit ihrer ſchlichten
Tüchtigkeit nicht kannte; aber es fehlt am beſten, an dem, was
das Herz warm macht, man hört keinen ſpontanen, frohen Jubel,
man hört nur programmmäßige, polizeilich angeordnete
Kundgebungen, bei denen man innerlich friert.“

Einen Skandal zu provozieren, ſobald der Reichs
tag wieder eröffnet ſein wird, ſoll von den rechtsſtehenden
Parteien geplant ſein. Man wird die ſozialdemokratiſchen
Abgeordneten mit einer monarchiſchen Demonſtration über-
fallen und dann auf Grund der neuen Geſchäftsordnung
gegen unſere Genoſſen vorgehen. Kunz, verbrenne mir
die Fiſche im Teiche nicht!

Als Schlachtruf für den Wahlkampf nach einer von
der Regierung zu betreibenden Reichstagsauflöſung empfehlen

die Berl. N. Nachr. das Motto: Für oder wider die
Sozialdemokratie. Damit würde man, ſo meint das
Blatt, die Rotte ſprengen können. Ganz unſer Fall!

Vom Kampfe gegen die Rotte. Eine Berliner
Korreſpondenz ſchreibt und eine konſervative Zeitung druckt
es ab: „Eine ſtändige Rubrik im Jnſeratenteil des Vorwärts
bilden die Zurücknahmen von Beleidigungen und Ehrabſchneide-
reien. So nehmen in der heutigen Nummer Genoſſe Alb.
Trapp die in einem Lokal gegen ein Ehepaar ausgeſprochene
Beleidigung, und Genoſſe Fr. Richter den Ausdruck „Spitz-
bube“, den er gegen zwei Genoſſen gebraucht, zurück.“ Die
Berliner Volksztg. ſchreibt zu dieſer Anzapfung: Wir haben
keine Veranlaſſung, die Sozialdemokraten, die ſich gegen-
wärtig mit ſcharfen Koſenamen regalieren, in Schutz zu
nehmen. Das eine aber dürfen wir ſagen: Es iſt immer
noch beſſer, ehrenvoller, vielleicht ſogar auch chriſt-
licher, ein in der Uebereilung geſprochenes Wort zurück-
zunehmen, als, wie es in den „bevorzugten“, für Religion,
Sitte und Ordnung kämpfenden Kreiſen Stil iſt, der vorauf-
gegangenen Beleidigung ein aller Vernunft hohnſprechendes,
brutales Abſchlachten oder Totſchießen des Beleidigten oder
Beleidigers in Form eines „Duells“ folgen zu laſſen. Jn
dieſer Hinſicht können die Sozialdemokraten die ein zu
raſches Wort bereuen, die ſittlichen Lehrmeiſter der
Duellfexe unter den „oberen Zehntauſend“ ſein!

Die Eulenburgſche Sippe ſoll wieder an der poli-
tiſchen Arbeit ſein. Die Mil. Pol. Korr. ſpricht von zwei
Strömungen bei Hofe: „Die eine wird repräſentiert durch
den Namen Hohenlohe, die andere durch den Namen
Eulenburg. Man iſt in politiſchen Kreiſen geſpannt,
welcher es gelingen werde, Oberwaſſer zu gewinnen und zu
behaupten.“

Herr v. Mirbach ſchweigt. Zwei Wochen faſt ſind
vergangen, ſeit der Vor värts erzählte, der Oberhofmeiſter
der Kaiſerin, Freiherr v. Mirbach, habe es nicht verſchmäht,
„bei dem ſozialdemokratiſchen Juden Singer und dem
ſozialdemokratiſchen Hutmachergeſellen Borgmann perſön-
lich vorzuſprechen und um Gewährung der 300 000 M. (als
ſtädtiſchen Beitrag) für die Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche
zu bitten.“ Bis jetz' hat Herr v. Mirbach die Nachricht
nicht dementiert.

Der Freiherr v. Hammerſtein, die bewährte Stütze
der Ordnung, hat Tirol verlaſſen und iſt in London aufge-
taucht. Seine Anweſenheit beim Frankfurter Prozeß wird
nicht erwartet, da ſein Erſcheinen für ihn unangenehme
Folgen haben könne. Stöcker wird im Prozeſſe eine her
vorragende Rolle als Zeuge ſpielen. Er iſt bereits eifrig
dabei, das achte Gebot vom falſchen Zeugnis auswendig zu
lernen, denn nicht immer ſind falſche Eide ſtraffrei.
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n Lötzener Kettenaffaire. Das Schickſal Vogel
v. Falckenſteins, deſſen Heldenthat, die Verhaftung der zwölf
Sozialdemokraten bei Beginn des ſiebziger Krieges, wir vor
einigen Tagen ſchilderten, ſoll noch durch folgende Einzel-
heiten, die wir der Rheiniſchen Zeitung entnehmen, mitge-
teilt werden:

Großen Ruhm hat der ſchneidige General nicht geerntet.
Der Kladderadatſch, als er die Kriegsthaten anderer preu-
ßiſcher Offiziere rühmte, fügte höhniſch hinzu:

„Vom Falkenſteiner aber, dem Helden,
Noch ſpäte Sagen ſingen und melden:
Er fing durch ſeine Heldenthaten
Jacoby und zwölf Sozialdemokraten.

Aber noch ſchwerer Kummer ſollte dem biederen Helden
bereitet werden. Bracke und ſeine Freunde drehten nach Er-
ledigung der Angelegenheit den Spieß um und klagten gegen
Vogel v. Falckenſtein wegen Freiheitsberaubung. Der welfiſch
geſinnte Rechtsanwalt Dedekind führte den Prozeß mit großem
Eifer und Geſchick. Die Richter in Wolfenbüttel erwieſen
ſich als unparteiiſch und verurteilten den Herrn Feldmarſchall
zur Zahlung einer Entſchädigung. Er tobte und fluchte,
weigerte ſich, zu zahlen. Doch die Sozialiſten blieben un-
erbittlich und ihr wackerer Anwalt Dedekind ſchickte mit
großem Behagen dem edlen Helden den Exekutor ins
Haus. Wiederholt wurde auf Falckenſteins Gut Dolzig ge-
pfändet und bis zu ſeinem 1884 erfolgten Tode lag der
Feldmarſchall in ſtetem Krieg mit dem Gerichtsvollzieher
ein würdiger Abſchluß ſeiner Laufbahn. Endlich bezahlte der
alte Wilhelm J. den Exekutor aus ſeiner Privatſchatulle.

Damit ſchloß die Geſchichte der Lötzener Kettenaffarre.
Was im Manifeſt, das ihr Anlaß geweſen, prophezeit

worden, iſt eingetroffen. Heute, nach fünfundzwanzig Jahren,
ſaugt der Militarismus das deutſche Volk aus, lähmt ſeine beſten
Kräfte und verhindert jede gedeihliche Entwickelung. Das
haben wir jener Politik zu verdanken, welche 1870 nach
Napoleons Sturz den Frieden verhinderte und 1871 Beding-
ungen ſtellte, die auf lange zwei Nationen zu Feinden
machten.

Als Retter des Vaterlandes bezeichnet Stöckers
Blatt, Das Volk, ſeinen Patron, den Exhofprediger, weil
er den vielbeſprochenen Jntriguantenbrief an Herrn v. Hammer-
ſtein geſchrieben hat. Dieſe Anſchauung widerſpricht zwar
einigermaßen der allgemeinen Moral, ſie ſchmiegt ſich aber
um ſo beſſer der Jeſuitenmoral an, als deren kundiger Ver-
treter der Hofpfaffe ja längſt anerkannt worden iſt.

Ein Gendarmeneid. Nicht überall erſcheint den
Richtern die eidliche Ausſage eines Gendarmen „über alle

erhaben.“ Jn Biesdorf wollte der Gendarm
Brandt von dem Gaſtwirt Heine „Schlumps“ genannt
worden ſein. Als Zeuge bekundete der Heizer Richter, das
Wort ſei nicht gefallen. Auf Antrieb des Gendarmen
wollte die Staatsanwaltſchaft den Zeugen wegen Meineids
vor das Schwurgericht verweiſen. Das Gericht lehnte aber
die Eröffnung des Verfahrens ab, da die Behauptung des
Gendarmen ſich nur auf ſeine eigenen Angaben ſtütze, durch
dieſe allein und bei dem Mangel jeder weiteren unterſtützen-
den Beweismittel könne aber ſeine Angabe nicht für erwieſen
angeſehen werden. Brandt könne ſich ſehr wohl irren.
Da die Staatsanwaltſchaft gegen dieſen Beſchluß Beſchwerde
nicht erhoben hat, ſo iſt er rechtskräftig geworden.

Die Ordnungsmänner haben Angſt vor weiteren
Enthüllungen des Vorwärts in bezug auf Hammerſteinſche
Briefe. Gar mancher von denen, die „königstreu bis in die
Knochen“ ſind, mag Kopfſchmerzen bekommen, wenn er an
die Briefe denkt, die er an den Gentleman Hammerſtein ge-
ſchickt hat. Die Berl. Börſen Ztg. erfährt „von vertrauens-
werter Seite,“ es ſei „koſtbar“, was von beteiligter Seite
für Schritte unternommen würden, um die Fortſetzung der
Veröffentlichungen zu verhindern. Das wird den Herren
nichts helfen was der Vorwärts in den Fingern hat, hält
er feſt, mögen die kaiſertreuen Heuchler auch noch ſo ſehr
zappeln.

Er hält zwar feſt an ſeinem Gotte und doch ge-
hört auch er zur „Rotte“. Der Pfarrer Naumann in
Frankfurt a. M. nämlich, der bekannte jedenfalls ehr-
liche Wortführer der „Jungen“ unter den proteſtanti-
ſchen Sozialpolitikern und Herausgeber der Zeitſchrift „Die
Hülfe“. Er hat nun auch von der Kreuzzeitung eine förm-
liche Abſage erhalten. Dieſelbe ſchreibt:

„Die Welt und die Dinge würden keine anderen ſein, wenn Herr
Naumann weder jenen „berühmt“ gewordenen Bewunderungs-
artikel über Vollmar veröffentlicht, noch am Grabe Friedrich
Engels einen „Kranz der Erinnerung“ niedergelegt hätte. Wozu
aber hat er beides gethan Vermutlich, weil er nicht anders
konnte, weil der „Drang“ in ihm zu mächtig war. Dann aber
darf er ſich nicht wundern, wenn auch Leute, die noch immer ge
neigt ſind, ihn perſönlich mit Wohlwollen und Nachſicht zu be
urteilen, nachgerade zur Anſicht kommen, daß der So zialiſt in
ihm mehr und mehr die Oberhand gewinnt.“

Herr Pfarrer Naumann wird hoffentlich den Verluſt des
Wohlwollens der Kreuzzeitung leicht zu verſchmerzen wiſſen.

Die Rückſtändigkeit unſeres politiſchen Lebens,
ſchreibt die Breslauer Morgen-Ztg., macht den Beſtand der
Sozialdemokratie zur Notwendigkeit. Jn einem Lande, wel
ches die Gleichberechtigung ſeiner Staatsbürger nur auf dem
Papiere anerkannt hat, das im übrigen aber eine Domäne
der konſervativen Partei und, ſoweit die Verwaltung Preu-
ßens in Frage kommt, ein Probierobjekt für den Adel ge-
blieben iſt, muß eine Partei exiſtieren, die in der Oppo-
ſitionsſtellung das Aeußerſte leiſtet. Die Sozial
demokratie iſt ein notwendiges Jnventarſtück, ſo lange das
deutſche Haus die reaktionäre Ausſtattung trägt. Man
braucht die Sozialdemokratie, und deshalb wird man dem
n ſich gegen ſie zuſammenzuſchließen, nicht Folge
eiſten.

Die drei Laſter. Am Sonntag fand in Stuttgart ein
Delegiertentag der katholiſchen Arbeitervereine Süddeutſch-
[ands ſtatt. Jn einer Rede bezeichnete der geiſtliche Rat
Hauſer als Haupturſachen des ſozialen Elends den Größen-
wahn und den Mangel an Demut. Drei Laſter untergrüben
das Volkswohl: die Putzſucht der Frauen, das Trinken der
Männer, und die Sinnesluſt. Und nachdem Herr Hauſer
ſeiner grundlegenden ſozialökonomiſchen Weisheit Ausdruck
verliehen hatte, betrat ſein Freund Lieber die Bühne und
rief begeiſtert aus: „Wenn es zum Klappen komme, dann
werden die Katholiken Deutſchrands das „Garde-
korps im Kampf gegen die Umſturzpartei bilden.
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Vom Nordoſtſeekanal wird gemeldet, daß die Rheder
den Boykott desſelben mit großer Energie durchführen, der
Verkehr im Kanal hat auch in den Monaten Juli und
Auguſt in keiner Weiſe den gehegten Erwartungen entſprochen.
Die weiter herkommenden Schiffe meiden faſt gänzlich die
neue Fahrſtraße. Der ſchwediſche Dampfer „Balder“ hat
eine Rechnung aufgeſtellt, welche die die Zeiterſparnis über-
wiegende Verteuerung durch Gebühren treffend illuſtriert.
Derſelbe hat bezahlt an Kanalabgaben, Lotſengeld c. 306 M.,
er P 21 Stunden Zeit geſpart, welche ihn 130 M. gekoſtet
hätten, ſo daß er einen Verluſt von 176 M. zu verzeichnen
hat. Als ein weiteres von den den Kanal paſſierenden
Schiffen als ein großer Mißſtand empfundenes Uebel wird
die Benützung desſelben von Kriegsſchiffen und namentlich
von Torpedobooten genannt. Letztere beſonders wählen gern
ein daherkommendes Schiff als Zielpunkt eines Manövers
und fahren mit unheimlicher Geſchwindigkeit in Diviſions-
form (7 Torpedoboote) auf dasſelbe zu, um es, nachdem es
umkreiſt, ebenſo ſchnell wieder zu verlaſſen. Daß dadurch nichts
ahnende Kapitäne und Mannſchaften in Angſt und Schrecken
verſetzt werden, dürfte einleuchtend ſein. Verfehlt aber ein-
mal ein Schiffsführer die auf See erlaſſenen Vorſchriften
über die Kriegsſchiffe, dann kommt er ohne Gnade vor den
Strafrichter und ſein Geldbeutel wird erheblich leichter ge
macht. Mithin iſt bei dem Nordoſtſeekanal noch vieles zu
thun, um denſelben dem allgemeinen Verkehr leichter zugäng-
lich zu machen. Das Rhedertum kann ſeinen Boykott mit
Leichtigkeit durchſetzen, Schaden haben einzig und allein davon
die Steuerzahler

Vom Schmuggel. Eine unvermeidliche Folge der
Grenzzölle ſind der Schmuggel und die Zollhinterziehung.
Jm vergangenen Etatsjahre wurden in Deutſchland 14144
deshalb verurteilt und zwar 13 850 Perſonen zu Geldſtrafen
im Geſamtbetrage von 705 743 M. und 294 zu Freiheits-
ſtrafen. Außerdem hatten 10569 Perſonen 47888 M.
Ordnungsſtrafen zu zahlen. Wegen Zollhinterziehung wurden
7421 Perſonen mit 148894 M. Geldſtrafen belegt, während
die hinterzogenen Gefälle 28 281 M. betrugen. Der Reichs-
Stempelabgabe ſuchten ſich 5992 Perſonen mit einem Ge-
ſamtbetrage von 968 M. zu entziehen und hatten das mit
einer Buße von 61316 M. zu ſühnen. Hier ſtehen wirk-
lich Riſiko und Gewinn wenn man davon überhaupt
ſprechen darf in keinem Verhältniſſe zu einander. Anders
ſtellt ſich die Sache bei der Hinterziehung der Branntwein-
ſteuer. Hier konnten nur 363 Jndividuen verurteilt werden.
Die Geſamtſtrafe belief auf ſich 460 944 M. für 173 062 M.
hinterzogene Gefälle. Jm allgemeinen kommen Verurtei-
lungen wegen Grenzſchmuggels zumeiſt bei dieſen Verurtei-
lungen in Betracht. Unter den wegen Zollhinterziehungen
beſchlagnahmten Waren ſteht Salz mit 10 517 Kilo an erſter
Stelle, dann folgen Tabak mit 1871, Branntwein mit 1545,
Kaffee mit 1302, Zucker mit 1105 Kilo. Salz wird viel
an der ruſſiſchen und belgiſchen, Branntwein meiſt an der
franzöſiſchen Grenze geſchmuggelt.

Ansland.
Oeſtreich. Jm Zeichen des Verkehrs. Sechs

Tage lang vom 4. bis 9. September wurde kein
Frachtgut durch Tirol befördert, weil dort die Kaiſermanöver
ſtattfinden. Einer Münchener Firma, welche in dieſer Zeit
eine Sendung nach Jtalien verladen laſſen wollte, wurde
amtlich dieſer Beſcheid zu teil.

Frankreich. Das Organ der franzöſiſchen So-
zialdemokratie, die Petite Republique, beglückwünſcht
die deutſche Sozialdemokratie zu ihrer Haltung der Sedan-
feier und der Kaiſerrede gegenüber. Genoſſe Gerault- Richard
ſchreibt im Hauptorgan der franzöſiſchen Sozialiſten: „Die
deutſchen Sozialiſten geben uns gegenwärtig ein großes Bei
ſpiel von Kraft und Kühnheit. Mitten in der chauviniſtiſchen
Orgie haben ſie ihre Stimmen erhoben zu gunſten des
Friedens Wie unſere deutſchen Brüder, verſtehen auch
wir unter Patriotismus etwas anderes als das leere Ge
ſchrei der Komödianten der Revanche, wir münzen ihn nicht
in Gold aus, wie die Geſchäftemacher der Finanz und Poli-
tik; wir behaupten, daß man dem Vaterlande nicht beſſer
dienen kann, als wenn man für das materielle Glück und
die ſittliche Hebung aller ſeiner Kinder arbeitet Dieſen
Gedanken teilten mit uns franzöſiſchen Sozialiſten die Sozia
liſten aller anderen Länder. Während die Feinde des Pro
letariats den Krieg hochleben laſſen, rufen die Sozia-
liſten: „Es lebe die Völkerverbrüderung!“ Und
dieſes Feldgeſchrei iſt die Zuſammenfaſſung der philoſophiſchen
Fortſchritte der menſchlichen Seele, ſowie der wiſſenſchaft
lichen Fortſchritte des menſchlichen Geiſtes. Weswegen denn
die Sozialiſten ſiegen werden, trotz alledem (im Ori-
ginal lautet der letzte Satz viel konkreter). Das nächſte
Sedan, das uns die Geſchichte vorbehält, wird die allge
meine Niederlage der arten Parteien beſiegeln und das Ende
der Barbarei herbeiführen.“ So die Petite Republique,
ſoweit ſich ihre Aeußerungen in einem deutſchen Vlatte preß-
geſetzlich wiedergeben laſſen.

Rußland. Der ruſſiſche Staatsrat Cyon hatte ſehr
unliebſame Enthüllungen über die Staatsfinanzen gemacht
und war dann vorſichtigerweiſe ins Ausland gegangen. Der
freundlichen Aufforderung, zurückzukommen und ſeine Be
hauptungen zu beweiſen, leiſtete er natürlich mit Rückſicht
auf die in ſicherer Ausſicht ſtehenden ſibiriſchen Genüſſe keine
Folge. Nunmehr beſchloß der Kaiſer Nikolaus „über die
verbrecheriſche Thätigkeit des im Auslande lebenden Wirk-
lichen Staatsrats Jija Cyon“, dieſen, „da er ſich unter dem
bequemen Vorwand des Unwohlſeins der Rückkehr nach Ruß-
land entzieht“, der ruſſiſchen Unterthanenſchaft, wie auch der
Vorrechte, welche er ſich im ruſſiſchen Staatsdienſt erworben
hat, für verluſtig zu erklären.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Gegen die Rotte. Beſchlagnahmt wurden am Mittwoch

noch die Nr 206 des Vorwärts wegen des Leitartikels Eine
Kaiſerrede und Nr. 105 des Volksbl. f. TeltowBeeskow, das

w. I 3 eine der Rh. rerb. e wegen Kaiſerbeleidigung konfisziert. Jn Kiel idie Schlesw. Holſt. Volksztg. beſchlagnahmt worden. W Nrn.

207 und 211 dieſes Parteiorgans ſollen ebenfalls Kaiſerbeleidi
gungen enthalten.
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Z. Verlorene Liebesmüh. Die Leipz. ibt:Geſtern nachmittag ſtattete die Polizei, 4 n e
führung des Oberwachtmeiſters Förſtenberg, der Leipziger Volks-
Ztung einen Beſuch ab, um die verhängnisvolle Nummer 204
ie volle acht Tage lang dem ſtrengen Auge der Leipziger Staatsanwaltſchaft vorgelegen hatte, ohne daß es etwas Geſegwidriges

darin entdeckte, nachträglich zu beſchlagnahmen. Gefunden wur-
den im ganzen 28 Exemplare. Aber damit war die Hausſuchung
nicht beendet. Die Behörde wollte um jeden Preis das Manu-
kript der beanſtandeten Notiz haben, die die Rede des Kaiſers an
ie Gardeoffiziere behandelte. Und ſo wurden denn ſämtliche

Räume der Redaktion und der Expedition, ſowie die Setzerſäle
aufs eifrigſte durchſtöbert und viele Zentner wertloſer Zeitungs-
makulatur Blatt für Blatt einer genauen Durchſicht unterworfen,
wobei die armen Schutzleute viel Staub ſchlucken mußten. Natür-
lich wurde, da wir Sozialdemokraten bekanntlich Anhänger der
wry guy. r e nicht gefunden.e Eugen Berger in Gleiwitz, ein iiſt ars u verwieſen worden. 9 en 6 ren Deſweicher,

5 Zwickau. Der gegen die Auflöſung des Kna aftskaſſenvertretervereins in Schedewitz ingeiegte dietrapvſch e
gewieſen worden. Der Verein ſei mit anderen Vereinen, dem
aufgelöſten Berg. und Hüttenarbeiterverband und dem Vertreter
verein für Oelsnitz Lugau, in Verbindung getreten, ohne daß er
das Recht dazu gehabt; dieſe Thatſache genüge ſchon, um die Auf-
löſung nach S 25 des Vereinsgeſetzes zu Es ſind
nämlich bei den Hausſuchungen der Polizei einige Briefe in die
Hände gefallen, die das Jnverbindungtreten beweiſen ſollen, das
geſchah aber erſt, als die Amtshauptmannſchaft auf Grund des
S 20 des Vereinsgeſetzes die Auflöſung ausgeſprochen. „Ein Ein
gehen auf die Frage“, heißt es in dem Schreiben der Kreishaupt-
mannſchaft, „ob die Auflöſung des Vereins auch im Hinblick auf
3.20 des Vereinsgeſetzes geboten ſei, iſt hiernach überfluſſig.“ Die
Rekurrenten halten es unter bewandten Umſtänden auch für über
flüſſig, ſich noch ans Miniſterium zu wenden.

Parteinagrithten
Dem Genoſſen Schippel iſt für den Breslauer Parteitag

das Korreferat über das Agrarprogramm übertragen worden.
Die Agrarkommiſſion hat durch ſchriftliche Abſtimmung dieſe An
ordnung getroffen.

Bei den heſſiſchen Gemeindewahlen hat unſere Partei
wieder neue Erfolge gehabt. Jn Holzhauſen bei Friedberg iſt es
zum erſtenmale gelungen, einen Sozialdemokraten in den Gemeinde-
rat zu bringen. Jn Heuchelheim bei Gießen wurden die von un-
ſeren Genoſſen aufgeſtellten vier Kandidaten mit großer Mehrheit
ewählt. Auch in Lollar bei Gießen kam ein Kandidat unſerer
artei durch.

Die unter dem Titel Sedanfeier und Sozialdemo-
kratie erſchienene Rede des Abgeordneten Au er wurde nach einer
Mitteilung des Vorwärts bis Mittwoch mittag in 20000 Exem-
inßte umgeſetzt, ſodaß das dritte Zehntauſend gedruckt werden
mußte

Eine Proteſtreſolution gegen die Rede des Kaiſers
nahm der in Ohrdruf abgehaltene Parteitag des Herzogtums
Gotha an. Die Reſolution lautet: „Der in Ohrdruf verſammelte
ſozialdemokratiſche Parteitag des Herzogthums Gotha proteſtiert
hiermit gegen den von höchſter Stelle gefallenen Ausdruck „Rotte
von Menſchen“, falls damit die Sozialdemokratie gemeint iſt“.

Soziale Lleberſicht.
Paſtor und Lehrer. Die Preußiſche Lehrer-Zeitung

veröffentlicht aus dem Merſeburger Regierungsbezirk fol-
gende Tabelle von Gehältern der Paſtoren und Lehrer. Es
erhält der Oberpfarrer in Heldrungen (Stadt) 8967 M.,
alſo 514 M. mehr als die dort angeſtellten 8 Lehrer. Der
Oberpfarrer in Zahna 1704 und der Oberpfarrer in Erms-
leben 2313 M. mehr als die 6 Lehrer in jeder dieſer Städte
zuſammengenommen. Die 5 Lehrer in Seyda beziehen zu
ſammen einen jährlichen Gehalt von 4996 M. der dortige
Oberpfarrer erhält 8200 M., alſo 3214 M. mehr. Der
Oberpfarrer in Rätſch bei Bitterfeld erhält 10 175 M. und
bezieht beinahe noch einmal ſo viel Gehalt als die dortigen
5 Lehrer, die zuſammen 5098 M. erhalten. Die Pfarrſtelle
in Gehofen bei Artern mit 11500 M. bringt 8112 M.
mehr ein als der Gehalt der 3 Lehrer zuſammengenommen.
Der Pfarrer in Webau bei Weißenfels mit 10 306 M. er-
hält viermal ſoviel als die beiden dortigen Lehrer zuſammen.
Da predigt ſich's gut vom irdiſchen Jammerthal und Ent-
ſagung der anderen.

h kenne die Weiſe, ich kenne den Text,
Ich knne auch die Verfaſſer.
Ich weiß, ſie trinken heimlich Wein,
Und predigen öffentlich Waſſer.

Heine kannte die feiſten Füchſe, die den Enten predigen.
Vom Schlachtfelde der deutſchen Jnduſtrie.

Jn den letzten 18 Jahren ſind im Deutſchen Reiche nach
den Ermittelungen des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amts 289
Dampffteſſel-Exploſionen vorgekommen, wobei 226 Menſchen
das Leben verloren, 134 ſchwer und 326 „leicht“ verwundet
wurden. Jm Jahre 1894 betrug die Zahl ſolcher Exploſionen
35; 12 Perſonen büßten dabei das Leben ein, 9 wurden
ſchwer und 13 leicht verletzt. Die Dampfkeſſelreviſion iſt
im größten Te'l Deutſchlands den Fabrikinſpektoren über-
tragen, die infolgedeſſen in jeder Beziehung überlaſtet ſind
und fortgeſetzt die Befreiung von der Dampffeſſelreviſion
verlangen, ohne daß man an den grünen Tiſchen Miene
macht, den durchaus im Intereſſe der öffentlichen Wohlfahrt
gelegenen Wunſch der Fabrikinſpektoren zu erfüllen. Jn der
Regel wird Geldmangel als Grund angegeben, weshalb man
dem Wunſche nicht willfahren könne. Für die Vermehrung
der Polizei und Geiſtlichkeit z. B. weiß man aber in den
Bundesſtaaten ſtets Geld flüſſig zu machen, und es iſt gar
keine Aus ſicht, daß hier in abſehbarer Zeit ein Wandel ein
träte. So bleiben denn ſo wichtige Punkte, wie die erfolg-
reichere Verhütung der Dampffeſſel-Exploſionen ebenſo wie
vieles andere in demſelben Reiche der Löſung einer an-
ſcheinend fernen Zukunft überlaſſen, das ſeinerzeit die ganze
Kulturwelt zur Tiskuſſion des Arbeiterſchutzes einlud, aber
ſelbſt nicht das gethan hat und thut, was es zum Schutze
des Arbeiters zu thun vermag.

Zur Arberiterbewegung.

Die ſchweizeriſchen Lithographen treten in eine Be
an für den e h We erſuchen um ſtrenge Fern-

altung des Zuzuges aus Deutſchland.Die Stern n etzgehilfen von Wien haben ihren Ausſtand

ſiegreich durchgeführt
Gent Jn eirer großen Verſammlung in Valentine be

ſchloſſen 3000 Wehr den Ausſtand, nachdem die von ihnen ge
forderte Lohnerhöhung unter Verminderung der Arbeitsſtunden
abgelehnt worden war.

Mißſtände auf Banten.
(Schluß.)

Die Balken werden keineswegs den Vorſchriften entſprechend ab
gedeckt, ebenſowenig werden die Oeffnungen umfriedigt. Die Zim-

merer haben nur höchſt ſelten eine vollſtändig abgedeckte Balken-
lage unter ſich, ſondern ſie haben beim Balkenlegen und Dach-
auſſtellen meiſt immer die traurige Ausſicht, bei dem geringſten
Fehltritte bis in den Keller hinab zu ſtürzen und unterwegs alle
dern zu brechen. Nur auf zwei Bauten waren die Balken

edeckt.
Zum beſſeren Verſtändnis wollen wir bemerken, daß in Mann

eim die Häuſer nach Quadrat und Nummer, nur ſelten nach
traßennamen benannt werden.
Jm Quadrat II 9 Nr. 24 traf der Beauftragte einen vier Etagen

hohen Neubau an, der im Rohbau vollendet war. Jnwendig war
derſelbe vollſtändig offen. Arbeiter waren darin beſchäftigt, Laſten
tragend hüpften einige von einem Balken zum anderen. Die Bau
unternehmer, Gebr. Hoffmann, haben Bauten im Quadrat T 3,
I 4 und im Stadtteil Lindenhof in der Eichelsheimerſtraße, ſowie
in der gr. Merzelſtraße. Von dieſen waren zwei bis zur zweiten
Etage gediehen, auf einem waren die Zimmerer mit Richten be
ſchäftigt und ein anderer war bereits gerichtet, ſo daß am Dache
die Ziegeldecker mit Eindecken beſchäftigt waren. Alle Bauten
twaren innen vollſtändig offen. Noch andere Bauten auf der Ger-
vrud, Eichelsheimer- und Rheindammſtraße befanden ſich in den
erſchiedenſten Stadien, doch allerwärts waren die Balken ohne
Belag. Ebenſo ein ſechs Etagen hohes Speichergebäude am Rhein.

Am Friedrichsring beobachtete der Beauftragte, wie Arbeiter
Putzkalk vermittelſt Aufzuges auf einen Bau ſchafften. Die Ar-
beiter, welche am Tau zogen, ſtanden direkt unter dem aufſchwe-
benden Kübel, in dem Fenſter der betreffenden Etage, für welche
der Kalk beſtimmt iſt, ſtand ein Arbeiter, um den Kübel abzunehmen.
Hier iſt Unfällen Thür und Thor geöffnet.

Am Friedrichsring waren ferner noch an einem Hauſe in der
vierten Etage Arbeiter dabei, die Faſſade abzuwaſchen, ihr Gerüſt
beſtand aus nur einem Gerüſtbrett, ohne irgend eine Bruſtwehr
oder andere Schutzvorrichtung.

Bei einem Umbau im Quadrat 0 2, dem Kaufmann Alsberg
gehörig, arbeiteten mehrere Bauarbeiter über reſp. untereinander.Wo der Beauftragte auf Neubauten Treppen vorfand, da lagen

di ſe voll Schutt, ſo daß der Gang keineswegs ſicher iſt, ebenſo-
wenig befanden ſich irgendwelche Geländer an den Treppen.

Die bei den Dacharbeitern vorgeſchriebene Schutzleine wurde

nirgends bemerkt e uDie Ausbauten geſchehen bei offenen Fenſtern, verglaſt wird in
der Regel erſt, wenn der Tapezierer ſeine Arbeit macht.

Umfragen ergaben: Wenn Koksöfen benutzt werden, dann wird
dabei auch gearbeitet.

Baubuden, beſtimmt zum Aufenthalt für Arbeiter, giebt es in
Mannheim nicht, die Arbeiter ſind darauf angewieſen, während der
Pauſen Gaſthäuſer aufzuſuchen. Beſondere Buden oder andere
reſervierte Aufenthaltsorte für Arbeiter giebt es auch auf Zimmer
oder Steinmetzplätzen nicht.

Aborte wurden nur auf einigen Bauten angetroffen und dieſe
werden geſchildert, daß ſie den ſchon beſchriebenen an Ekelhaftigkeit
nichts nachgeben. Jm allgemeinen ſind die Bauarbeiter darauf
angewieſen, in Gaſthäuſern ihre Notdurft zu verrichten; ſobald der
Bau ſelbſt Schutz gegen neugierige Blicke gewährt, dann wird in
einem x beliebigen Winkel die Notdurft verrichtet. Nicht ſelten wird
der Sand verunreinigt, welcher als Unterfüllung unter den Fuß-
böden beſtimmt iſt; auch werden Staken aufgenommen und der
Raum zwiſchen Schalung und Stakung als Verſteck für Exkremente
benutzt.

Daß die Unfallverhütungsvorſchriften allerwärts ausgehängt
worden wären, bemerkte der Beauftragte nicht; nur an einigen
Bauten traf er noch einige Fetzen von dem Plakat an. Zu leſen
war darauf einfach garnichts.

Jn Mannheim beſteht auch eine Polizeivorſchrift über die Bau-
ausführung, dieſelbe liegt uns aber nicht vor.

Jn Ludwigshafen iſt die Bauausführung kein Haar anders als
in Mannheim; vier Bauten konnte der Beauftragte in Ludwigs-hafen in Augenſchein nehmen, darauf ſtützt er ſeine Mitteilung.

Ludwigshafen gehört jedoch zur Bairiſchen BaugewerksBerufs-
genoſſenſchaft.

Lohnhöhe und Arbeitszeit der Mannheimer
Bauarbeiter.
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Lokales und Anowitegieltas
Halle a. S., 12. September

Auf die vielen brieflichen Anfragen darüber,
ob die Frageſteller das Wahlrecht bei der Stadtverordneten-
wahl beſitzen oder nicht, können wir nicht in jedem Falle
antworten weil vielfach die Verhältniſſe nicht mit nötiger
Klarheit geſchildert worden ſind. Wir empfehlen nochmals
jeden, der ſich für wahlberechtigt hält, aber nicht in die
Wählerliſten aufgenommen iſt, zu reklamieren. Die Rekla-
mation muß bis Sonnabend abend ſchriftlich beim Stadt-
ſekretariate eingereicht oder mündlich daſelbſt zu Protokoll
gegeben worden ſein. Erledigt kann die Reklamation erſt
nachträglich werden es genügt, wenn ſie bis zum Sonn-
abend angebracht wird. Wer die Reklamation ſchriftlich
einreichen will, kann das mit ſolgendem Schreiben thun

An den Magiſtrat
zu Halle a. S.

Der Name des Unterzeichneten iſt nicht in den Wähler-
liſten für die Stadtverordnetenwahlen aufgenommen worden.
Da ich allen geſetzlichen Bedingungen, die mit dem Wahl-
recht verbunden ſind genüge, worüber ich den Nachweis
erbringen kann, beantrage ich hierdurch, daß mein Name in
die Wählerliſte mit aufgenommen wird.

Halle a. S., den 14. Juli 1895.
Friedrich Karl Baumlang, Fabrikarbeiter.

Große Elſterſtraße 17.
Gefängnisdisziplin. Der Anarchiſt Hoffmann,

welcher zur Zeit ſeine zwei Monate Gefängnis verbüßt, die
gegen ihn im Anarchiſtenprozeß verhängt worden waren,
hatte am erſten Tage bei Antritt ſeiner Strafe einen Zettel
an ſeine Familie gelangen laſſen wollen, auf dem er um
tägliche Ueberſendung eines naſſen Lappens bat, um ſeinen
Tabak anfeuchten zu können. Der Zettel wurde entdeckt.
Die Staatsanwaltſchaft entzog daraufhin dem Gefangenen
die Selbſtbeſchäftigung und erkannte außerdem noch auf
acht Tage Dunkelarreſt, Entziehung des Vettes
und der warmen Koſt. Hoffmann hat den Dunkel-
arreſt überſtanden. Ein Brief, den er am 1. September an

ſeine Familie geſchrieben hat, gelangte erſt geſtern, am
elften September, in den Beſitz des Adreſſaten.

„Durch Einheit zur Freiheit“. Das war vor 25 Jahren
das Schlagwort der Leute, die damals wie heute, den Patriotis
mus gepachtet zu haben glaubten. Wie es mit der erſten Hälfte
dieſes Wortes ſteht, wollen wir nicht unterſuchen. Die andere
Hälfte, die von der „Freiheit“, wird gut illuſtriert durch die Ver-
bote der Laſſalle Feier und der ſonſtigen Verſammlungen, die von
unſeren Parteigenoſſen an den heiligen Sedantagen abgehalten
werden ſollten. Bei der Begründung der Verbote mußte natürlich
überall der öffentliche Frieden“ herhalten, deſſen „Störung“ die
„Demonſtrationen“ unſerer Partei angeblich hätten herbeiführen
können. Der eigentliche Grund iſt aber ein anderer und ihn mit
erfriſchender Offenheit mitgeteilt zu haben, iſt das Verdienſt des
Bürgermeiſters der mecklenburgiſchen Stadt Güſtrow. Als wegen des
Verbots der Laſſallefeier ein dortiger Genoſſe bei ihm vorſtellig
ward, ſagte er zum Schluß der Auseinanderſetzung: „Für das
Gelingen der Sedanfeier wird mit aller Kraft gearbeitet und da
dulde ich nicht, daß die Arbeiter für ſich Feſte arrangieren; ſchieben
Sie Jhre Feier für ſpäter arf, dann habe ich nichts dagegen ein
zuwenden; wollen Sie nicht mit Jhrer Feier gegen das Sedanfeſt
wirken, ſo verzichten Sie auf den 1. September.“ So ſieht die
„Freiheit“ aus, die uns die Bismarck und Genoſſen verſchaffen
konnten. Nicht einmal eine Totenfeier iſt den Arbeitern im Deut-
ſchen Reiche möglich, wenn es den herrſchenden Klaſſen nicht paßt

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Das reizende
Luſtſpiel Das Haus des Majors“ geht heute zum letztenmale in
Szene. Fräulein Alwine Müller, die jugendliche Naive des Leip
iger Stadttheaters trifft morgen hier ein, um ein einmaliges Gaſtn (Franziska Haſemanns Töchter) am Freitag abend zu ab-

olvieren. Der verdienſtvolle Regiſſeur und vortreffliche Dar
ſteller unſeres Theaters Herr Siegwart hat zu ſeinem am
Sonnabend ſtattfindenden Abſchieds Benefiz den tollen Schwank
„Die Loreley“ gewählt und ſpielt darin eine ſeiner beſten Rollen.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Es finden
nur noch wenige Vorſtellungen des gegenwaärtigen, ſo ſehr inter
eſſanten Spielplanes ſtatt, indem derſelbe ſchon am kommenden
Sonntag zu Ende geht. Wer alſo die verſchiedenen höchſt eigen-
artigen und zum Teil ſich wohl ſo bald nicht wieder bietenden
Leiſtungen, von denen wir nur das Athleten Trio Baſſo mit ſeinem
getragenen Karuſſell, ſowie den unvergleichlichen Clown Willi
Agoſton mit ſeinem „Automaten“ Pipino u. a. m. nennen wollen,
noch nicht geſehen hat, der ſäume damit nicht.

Das Diakoniſſenhaus hat den Intereſſenten per Zirkular
die Erhöhung des Tagespreiſes der 3. Klaſſe von M. 1.20 auf
M. 150 angezeigt.

Wegen Erpreſſung war vom hieſigen Landgerichte am
15. Mai der Dachdecker Guſtav Carl zu 14 Tagen Gefängnis
verurteilt worden. Er hatte an einen Fabrikanten einen Brief
geſchrieben, in welchem er denſelben aufforderte, ihm Krankengeld
W geben. Für den Weigerungsfall drohte er mit Anzeige bei der

olizei, weil der Adreſſat ihn, ſeinen Arbeiter, zu keiner Kranken-
kaſſe angemeldet habe. Der erwartete Erfolg des Briefes war
ausgeblieben. Die vom Angeklagten eingelegte Reviſion
wurde vom Reichsgerichte verworfen, da alle Thatbeſtands-
momente einwandsfrei feſtgeſtellt ſeien. Welche Strafe hat aber
den Unternehmer getrofſen, der gegen das Geſetz gehandelt hat

Könnern. Die Aktienmalzfabrik zahlt für das vergangene Ge
ſchäftsjahr ihren Aktionären 12 Prozent Dividende, teilt ferner
dem Aufſichtsrate noch 6843.15 Mark Tantieme aus und führt
weitere 25 000 M. dem Disepoſitionsfonds zu. Die Arbeiter haben
im ganzen den Unternehmern über 137 500 M. verdient; ſie
ſelbſt die Arbeiter müſſen mit Hungerlöhnen zufrieden ſein,
die gerade in der Malzfabrik jämmerlich niedrig ſind. Deshalb
wird auch alles ferngehalten, was das Eindringen des „ſozia
liſtiſchen Giftes“ in die Fabrik herbeiführen könnte. Ein ſozia
liſtiſcher Arbeiter läßt ſich eben nicht alles bieten.

Schkeuditz. Die Reſolution, welche betreffs des Agrarpro
gramms auf dem am Sonntage abgehaltenen Kreistage für den
Wahlkreis Merſeburg Querfurt hier gefaßt wurde und die im
Berichte nur auszugsweiſe wiedergegeben worden iſt, lautet wört-
lich: Reſolution. Der am 8 September in Schkeuditz tagende
Kreistag der ſozialdemokratiſchen Partei des Wahlkreiſes Merſe-
burg Querfurt ſieht in dem vorliegenden Agrarprogramm- Entwurf
kein Mittel, um die Jdeen des Sozialismus unter der
Landbevölkerung zu verbreiten. Der Kreistag erblickt
vielmehr in einzelnen Punkten des Entwurfes eine Stärkung des
Klaſſenſtaates, ſowie in anderen Punkten eine Verhinderung des
notwendigen Akkumulationsprozeſſes der Grundbeſitzes. Aus dieſen
Gründen ſpricht der Kreistag ſeine Ueberzeugung dahin aus, daß
der Entwurf in ſeiner jetzigen Faſſung als nicht annehmbar zu
bezeichnen iſt und daß zur Ausbreitung unſerer Grundſätze auf
dem Lande unſer gegenwärtiges Programm vollſtändig ausreicht.

Eisleben. Einige Tage vor dem Sedanrummel war für die
Bergleute ein Zettel ausgehängt worden, auf dem der Vorſitzende
des reichstreuen Vereins bekannt gab, bis Sonntag mittag ſolle
ſich jeder melden, der den Aufzug mitmachen wolle. Aber ſchon
am Freitag vorher lief der Betriebsführer bei jedem herum und
fragte, ob er auch mit aufzöge. Manche ſagten, ſie würden als
Mitglieder des Militärvereins mit dieſen aufziehen. Da wurde
ihnen zur Antwort: „Sie arbeiten hier, da müſſen Sie hier auch
mit aufziehen; weß Brot man ißt, deß Lied man ſingt.“ Die
Arbeiter waren zwar über den Zwang, den man auf ſie ausübte,
empört, aber ſie ballten nur die Fauſt in der Taſche. Wer nicht
hier mit beſchäftigt iſt, hat keine Ahnung davon, wie hier die Leute
zum reichstreuen Verein gepreßt werden und wie man ihnen ver
ſteckt mit allerlei Nochteilen droht, wenn ſie nicht mitthun wollen.
Viele Bergleute ſind dadurch ſo verſchüchtert, daß ſie kaum ein
vernünftiges Wort mit ihren Kameraden zu reden ſich getrauen.
Aber trotzdem ſind die Herren im Jrrtume, wenn ſie meinen, ſie
könnten durch ſolche Brutalität dem Arbeiter das Denken ver
bieten. Es tagt auch hier in den Köpfen; die nächſte Wahl wird
das beweiſen. Die zwei Glas Bier, die jeder Teilnehmer am
Sedanrummel aus der Kaſſe des reichstreuen Vereins bezahlt er
halten hat, ſpülen den ſtillen Groll nicht hinunter, der über die
Freiheit im Leuſchnerreiche bei den Bergleuten beſteht.

Helbra. Ein Ordnungsſtreiter erſter Güte iſt der hieſige
Bäckermeiſter Brückmann. Er ſchlug am Montag abend mit
einem Knüppel ſeinen Geſellen derart vor den Kopf, daß der Ge
troffene eine mehrere Zentimeter lange Wunde davontrug, die ihm
der Arzt verbinden mußte.

Delitzſch. Jn einem Anfalle von Schwermut hat ſich, wie
ſchon kurz gemeldet wurde, der Schriftſetzer (nicht Zigarrenarbeiter
Hermann Brüning durch Erhängen das Leben genommen. No
wenige Minuten ehe er den unglückſeligen Entſchluß ausführte,
zeigte er lebhafte Freude über einige kleine Geſchenke, die ihm von
r Mutter zum Geburtstage gegeben worden waren. Hermann

rüning war ein braver ſolider Charakter, deſſen Fähigkeiten
zu weitgehenden Hoffnungen berechtigten. Sein Entſchluß, aus
dem Leben zu gehen, iſt ein pſychologiſches Rätſel.

Erfurt. Unſerem Genoſſen Hülle, der wie bereits gemeldet
wurde, vor acht Tagen aus Naumburg zwückkehrte, wo er neun
lange Monate im Gefängnis hat ſitzen müſſen, war eine geräumige
Zelle gegeben, ihm auch Selbſtbeköſtigung, Selbſtbeſchäftigung und
Licht bis abends 9 Uhr gewährt worden. Dieſe Vergünſtigungen,
die jedem politiſchen „Verbrecher“ gewährt werden ſollten, ſind
dem ordnungsparteilichen Zeitungsgeſindel ein Dorn im Auge.
Sie möchten am liebſten, daß die Sozialdemokraten als Gefangene
in Ketten gelegt und täglich gepeitſcht würden. Die Blätter ſcheuen
ſich auch nicht, den Naumburger erſten Staatsanwalt, mit deſſen
Erlaubnis Genoſſe Hülle die Vergünſtigungen gewährt bekam,
hämiſch anzugreifen. Sie zeigen damit wiederum, was für er
bärmliche Kreaturen in ihnen ihr Weſen treiben. (Anmerk. der
Red. Auch die Halleſche Zeitung konnte nicht umhin, die That-
ſache unter der Spitzmarke „So läßt ſich's ſchon ertragen zu
regiſtrieren. Wenn dieſe Lente nur ein einziges Vierteljährchen
einmal für ihre Ueberzeugung ſollten die Zellenwände anſchauen
müſſen, dann würden ſie anders pfeifen. Sie würden dann be-
greifen, wie ekelhaft roh es iſt, gegen einen Staatsanwalt zu hetzen,



der menſchlich genug denkt, einem Gefangenen die im Rahmen der
Gefängnisordnung zu äſſigen Erleichterungen zu gewähren.)

Schönebeck. Submiſſionsblüte. Pr Ausführung ge
wiſſer Erd und Maurerarbeiten am hieſigen Bahnhofe verlangteW. Waſchmann hierſelbſt 4741.15 B. dagegen der Eiſen-
bahn Bauunternehmer C. Nordhauſen 8296. 19 M. Jetzt
möchten wir ſchon wiſſen, was der Waſchmann für Arbeitslöhne

len will. „Gewaſchen“ werden ſich dieſelben ſicherlich nicht
aben.

Magdeburg. Gattenmord. Hier hat der r
Ehrlich in der Neuſtadt ſeine Ehefrau mit einem Beile erſchlagen.

Kleine Provinzialchronik. Jn Eisfeld (Meiningen) haben
am Mittwoch ſieben Schadenfeuer ſtattgefunden und viel
Ernte- und Holzvorräte vernichtet. Ein etwas angeheiterter
Maurer der auf der Halteſtelle Frankenhain zwiſchen Ohrdruf
und Gotha in den ſich ſchon fortbewegenden Zug ſpringen wollte,
ſtürzte herunter und kam unter die Räder, die ſeinen Körper vom
Oberſchenkel bis zur Schulter in zwei Teile zerſchnitten. Jn
Weißenfels fing der Fiſcher Maudrich in der Saale einen
Wels von 25 Pfund. Auf Grube Auguſte bei Morl wurde
dem Keſſelwärter Teſchner durch Herabſtürzen der Ventilbelaſtung
das rechte Bein zerſchlagen. Vom Blitz erſchlagen wurde der
Müller Hoffmeiſter in der Windmühle bei Groß Börnecke
(Aſchersleben). Auch drei weitere Perſonen, die unter der Mühle
Schutz geſucht hatten, wurden vom Strahle getroffen und getötet.
Ein Mann und zwei Kinder wurden zwar getroffen und liegen
ſchwer darnieder, dürften aber am Leben erhalten werden. Bei
Kalbe wurde ein Handwerksburſche, der in den fünfziger Jahrenſtand von einem Steinwagen totgefahren, unter deſſen Räder er

geriet, als er auf den Wagen ſteigen wollte. Quetſchungen in
den Hüften erlitt der Bergmann Kratzin aus Radewell, als er
auf Grube Hermine Henriette bei Oſendorf von einem Förderwagen
erfaßt wurde.

Aus dem eiche.

Berlin. Alsſcholeraverdächtig waren am Dienstag zwei
Perſonen zur Beobachtung und Unterſuchung nach dem Sonder
lazarett gebracht worden. Die Aerzte konſtatierten jedoch lediglich
einen akuten Magenkatarrh. Kaum glaublich, aber wahr iſt
es, daß ein Schuhmachermeiſter in der Weltſtadt Verlin einen
neuangenommenen tüchtigen Geſellen wieder entließ, weil dieſer
proteſtantiſch war, er, der Meiſter, aber nur katholiſche Ge
ſellen gebrauchen könne. Vielleicht iſts dem würdigen Meiſter
Zopf um die vielen Faſttage zu thun geweſen. Praktiſches
Ehriſtentum. Jn den Berliner Mörtelwerken in Niederlehna
verunglückte der Arbeiter Schulz. Der Leichnam wurde nicht ge
waſchen, ſondern einfach nach dem Kirchhof geſchafft. Am Tage
nach der Beerdigung erhielt der Lehrer R. in Niederlehna vom
Superintendenten Schumann in Königswuſterhauſen einen
folgenden Jnhalts: 1. Was iſt aus dem verunglückten Arbeiter
Schulz geworden 2. Wer hat die Beerdigung veranlaßt 3. Meine
Gebühren für die ſtille Beerdigung betragen 1.26 M. Ein
Anarchiſtenkongreß aller Länder ſoll einer unverbürgten
Zeitungsmitteilung zufolge Ende Oktober in London abgehalten
werden. Eine anarchiſtiſche Verſammlung, die von 30 40 Per-
ſonen beſucht war, wurde aufgelöſt, weil der Vorſitzende die an-
weſenden Frauen nicht zum Verlaſſen des Saales auffordern wollte.

Schlecht erging es einem Zeugen am Mittwoch vor der 136.
Abteilung des Schöffengerichts. Er hatte eine Ausſage gegen
einen des Diebſtahls angeſchuldigten Angeklagten zu machen. Als
der Vorſitzende ihn auf einen Widerſpruch in ſeiner Ausſage auf
merkſam machte, erwiderte er in kurzem Tone: „Wenn Sie mir
nicht glauben wollen, dann glauben Sie doch dem Spitzbuben da.“
Wegen dieſer Aeußerung wurde der Zeuge in eine Geldſtrafe von
20 M. genommen. Als dieſer Beſchluß des Gerichtshofes ver-
kündet wurde, ließ der Gemaßregelte ein vernehmliches „Bravo“
ertönen. Jetzt erkannte der Gerichtshof auf eine ſofort zu ver-
büßende Haftſtrafe von drei Tagen.

Hamburg. Wegen Verbreitung der falſchen Choleranachricht
wurde vom Schöffengericht der Korrektor Stengel vom Gen.
Anz. zu 4 Wochen Haft, Redakteur Grüttefien vom Berliner

Ein dritter Angeklagter wurde freiTgvpl. zu 150 M. verurteilt.
e

tuttgärt. Die Berufszählung ergab für Württemberg
2071407 Einwohner gegen 2 036 522 im Jahr 1890. Die Zu-
nahme beträgt 1,71 Proz.

Mühlhauſen i. E. Stadtpfarrer L. Winterer, der be
kannte Landesausſchuß und Reichstagsabgeordnete, erläßt in
ſeinem Wochenblatt, dem Mühlhauſer Arbeiterfreund, folaen-
den Proteſt gegen die Sedanfeiern: „Bis jetzt iſt Elſaß-
Lothringen mit Sedanfeiern verſchont geblieben, aus Gründen,
die jeder begreifen kann. Es wäre würdevoller geweſen, auch in
dieſem Jahre ſo zu handeln. Am Grabe gefallener Krieger ehr-
furchtsvoll zu ſtehen, iſt human, für gefallene Krieger zu beten,
iſt chriſtlich. Aber die Sedan- Feier zu begehen, war nicht am
Platze. 25 Jahre haben die unausſprechlichen Gefühle nicht ver
wiſcht, die der Name Sedan in Elſaß Lothringen hervorgerufen
i Es liegt im Intereſſe aller, daß ſolche Gefühle geachtet
werden

Dresden. Bei den ſächſiſchen Landtagswahlen wird es
Kampf zwiſchen Konſervativen
Die antiſemitiſchen Reformer haben

vorausſichtlich zu einem heftigen
und Antiſemiten kommen.

Ferdinand Laſſalle.
Karl Marrx.

Zu beziehen durch

Bölbergaſſe 1.
Soeben erſchien:

Der Gottesbegriff.
Seine Geſchichte und Bedeutung in der Gegenwart.

Kritiſch-hiſtoriſche Abhandlung zur Aufklärung des arbeitenden Volkes.

Von Domela Nieuwenhuis.
Zu beziehen durch

J

e

Friedrich Engels.
Federzeichnungen in Stahlſtichmanier und einem Tondruck.

à Stück 20 Pf., alle 3 Stück zuſammen 50 Pf.
Die PVolksbuchhandlung

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

bisher in neun Wahlkreiſen, von denen die Mehrzahl bisher kon
ſervativ vertreten war, eigene Kandidaten Wacſrent und ſie
ſprechen jetzt den Kartellparteien gegenüber die Drohung aus, daß
ſie noch in weiteren 14 Wahlkreiſen ſelbſtändig vorgehen werden,
falls nicht die alten Kartellparteien noch rechtzeitig zur Einſicht
gelangen und eine größere Anzahl ihrer Kandidaten als ordnungs-
parteiliche Kandidaten anerken.

Görlitz. Ein reicher jüdiſcher Kaufmann bekam die h
rung, einen Beitrag zur Errichtung eines Seemannshauſes zuleiſten. Der Aufforderung lag ein Fragebogen bei. Die erſte

Frage: „Wie hoch beziffern Sie den zu ſpendenden Betrag be-
antwortete der Kaufmann mit der Zeichnung von 10000 M.,
während er für die anderen Fragen: Verlangen Sie Zinſen oder
Dividende nur ein „Nein“ hatte. Bei der letzten Frage aber:
„Wann gedenken Sie den bezeichneten Betrag auszuzahlen
ſchrieb er: „An dem Tage, an welchem der erſte Jude
als Offizier in die Marine oder Linie eingeſtellt
wir d.“ Man kann dem Manne, der angebettelt wird von
Leuten, die ſeine Raſſe mißachten, nicht verdenken, wenn er ſeinen
Spott mit den Bettlern treibt.

Prenzlau. Recht offen zeigte ſich die hieſige Polizei in
folgendem Schreiben an einen Gaſtwirt

„Die Jhnen am 7. Februar er. widerruflich bewilligte Aus
dehnung der Polizeiſtunde bis 12 Uhr wird hiermit zurückge-
zogen und haben Sie fortab ger Lokal wieder zur geſetzlichen
Zeit, im Sommer um 11, im Winter um 10 Uhr zu ſchließen.
Nach einer hier eingegangenen Anmeldung findet bei Jhnen am
1. Mai er. eine öffentliche ſozialdemokratiſche Verſammlung (Mai
feier) ſtatt. Es iſt alſo zweifellos, daß Sie Jhre Lokalitätenwieder zu ſozialdemokratiſchen Agitationszwecken hergegeben haben,

und liegt daher für uns kein Grund mehr zu einer ausnahms-
weiſen Berückſichtigung vor. Die Polizeiverwaltung. (Name
unleſerlich.)

Unſeres Erachtens könnte dieſe Polizeiverfügung ganz gut in
Rußland erlaſſen worden ſein, denn mit der preußiſchen Ver
faſſung, die alle Preußen dem Geſetz gleichmäßig unterworfen
wiſſen will, verträgt ſie ſich offenbar „man jar nich“.

Stettin. Ein Kouvert beim Kaiſerdiner hat 75 M. gekoſtet,
Der Provinzial-Landta, hat das leckere Eſſen veranſtaltet.

Bonn Aus dem Rheingau wird gemeldet daß infolge der
übergroßen Hitze die Trauben einen ſolchen Reifegrad gewonnen
haben, daß das Betreten der Weinberge von Unbefugten nicht
mehr erlaubt iſt. Der Stand der Trauben iſt ganz vorzüglich;
der Qualität nach wird es einen Wein geben, der ſich dem 1893er
ebenbürtig an die Seite ſtellen kann.

Zittau. Das infolge des materiellen Elends häufig ſo unglück-
liche Eheleben im Arbeiterſtande ſuchte eine hieſige Arbeiterfrau
durch Ertränken zu beendigen. Nach ſtattgehabtem Streit mit
ihrem Mann eilte ſie dem nahen Mühlgraben zu und war im
nächſten Augenblick in den Fluten verſchwunden. Sie tauchte wie-
der auf und wurde von den zur Stelle Befindlichen gerettet
dem Leben wieder gegeben, um im Elend weiter zu exiſtieren. Ob
ſie wohl ihren Lebensrettern dankbar ſein wird

Blankenburg. Hier wurde der Gerichtsvollzieher Tippe
verhaftet wegen Unterſchlagung im Amte. Es iſt derſelbe Menſch,
der den Prozeß gegen Genoſſen Matthies wegen Beihilfe zur
Verbreitung verbotener ſozialiſtiſcher Schriften arrangieren half
Der Prozeß endete zum Leidweſen Tippes mit Freiſprechung, trotz
ſeiner eidlich bekundeten Ausſagen.
Braunſchweig. Die geſinnungstüchtige Br. Landeszeitung
ſchreibt: „Es ſollte ſich einmal ein franzöſiſches Sozialiſtenblatt
erlauben, ſolche vaterlandsloſen Gem inheiten loszulaſſen, wie ſie
der Vorwärts tagtäglich in die Welt ſetzt. Eine Stunde nach
dem Erſcheinen des Artikels lägen die Redaktiorsbüreaus in
Trümmern und die Herren Zeitungsſchreiber baumelten an den
nächſten Laternenpfählen.“ Erſt vormachen!
nämlich!

Stettin. Kopfrechnen ſchwach. Ein hieſiges Blatt
meldete, beim Beſuch des Kaiſers hätten „Hunderttauſende in
vorzüglicher Haltung den Monarchen erwartet“. Ganz Stettin
hat nur 125 000 Seelen wenn man auf jeden Einwohner eine
rechnet.

Vermiſchtes.
Grubenunglück. Durch einen Brand in der Orceola-

Kupfergrube (Nordamerika) wurden 30 Bergleute von der Außen-
welt abgeſchloſſen man befürchtet, daß ſie umgekommen ſind.

Jm Jrrenhaus. Die S des Baumeiſters Rothenburg
iſt wider den Willen ihres Sohnes auf Betreiben ihrer Schweſter
6 Jahre lang in die Berliner ſtädtiſche Jrrenanſtalt geſperrt ge
weſen, und erſt neuerdings ſind auf Betreiben von einflußreichen
Freunden Verhandlungen über ihre Entlaſſung eingeleitet worden.

Ein Gletſcherſturz hat ſich geſtern am Gemmipaß im Kan-
ton Bern (Schweiz) ereignet. Furchtbare Eismaſſen ſtürzten herab,
überſchütteten eine drei Kilometer lange Strecke und begruben
10 Perſonen und 200—-300 Stück Vieh.

Heiteres.
Unanfechtbar. Bauer: „Fauler Kerl, Du biſt nicht wert,

daß Dich die Sonne beſcheint!“ Knecht: „Eben deshalb hab' ich
mich auch in den Schatten gelegt!“

Stadt-Theater in Halle.
Direktion: Hans Zulius Rahn.

Eröffnungs- Vorſtellung
Sonntag den 15. September 1895.

1. Vorſt. 1. Vorſt außer Abonnem.
Mit vollſtändig neuer Ausſtattung.

Die Jungfrau v. Orleans.
Anfang 7 Uhr. Schauſpielpreiſe.

Montag den 16. September.
2. Vorſt. 1. Abonnements- Vorſtellung.

Farbe: weiß.

i d g.
Walhalla- Theater.

Direktion Richard Hubert.
Die drei Gebrüder Rasso, Bra-

vour Athleten, mit ihrem ſenſationellen
„lebenden Karuſſell“. (Einzig da C.
ſtehende Vorführung TheFletchers (1 Dame, 3 Herren, 1 Hund),
exzentriſche Bravour Rollſchuhläufer.
(Draſtiſch komiſch!) Miß Viktoria,
Jongleuſe. Willi Agoston,elektriſch muſikaliſcher Clown, mit ſeinem
Automaten Pipino. Signorina Ul-
berti Verwandlungs Tänzerin.

Das

Soeben eingetroffen:

Poſtillon Nr. 19.
W Preis 10 Pf. W

Glühlichter Nr. 152.
W Preis 10 Pf. W

Die Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe 1.

en Elvira Siebner, Lieder und
onzertſängerin. Herr J0sef Modl,

Wiener Original-Geſangshumoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Morgen Freitag

Schlachtefeſt,wozu freundlichſt einladet
H. Schmidt, Böllbergerweg 58.

FreitagD. Schlachtefeſt.
F. Vetter, Martinſtr. 4.

Zu beziehen durch

Freitag u. Sonnab. fr.S hansſéel Wurß.
F. Strauch, Meckelſtraße 21.

FreitagSchlachtefeſt.

Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Freitag
Schlachtefeſt.

Bekehrung.
Auf dem Wege nach Damasko
Machte Saulus einſt Fiasko:
Doch das ihn bekehrt, das Licht,
Ein Berliner war es nicht.

Georg Herwegh.

Ein Menſch, der auf Brüder ſchießt.
(Während ſeines zehntägigen ſtrengen Arreſtes im Januar 1895

gedichtet von E. F)
Gedenke, o Jüngling und vergiß nicht
Deines früheren Daſeins und deiner Pflicht,
Daß deine Mutter mit Schmerz dich gebar
Und dich dein Vater beſchützt in Gefahr!
Hat deine Mutter dir Gutes gelehrt
Und dich dein Vater darum ernährt,
Haven Geſchwiſter dein Leben verſüßt,

aß du ein Menſch wirſt, der ſie beſchießt
Als dich der König rief in ſein Heer,

teſt du willig, dochs Herz war dir ſchwer;
achteſt zurück an Jugend und Glück,

Da traf dich auch noch des Freundes Blick;
goif dir der Freund einſt darum in Not,

aß du's vergelteſt mit ſeinem Tod,
Haſt deine Lieben zum Abſchied geküßt,
Weil du ein Menſch wirſt, der ſie beſchießt?!
J der Kaſerne biſt du ein Knecht,

u biſt gebunden und haſt wenig Recht;
Es wird dir die Dienſtzeit ſauer gemacht,
Doch haben die Deinen ſtets an dich gedacht,
Wurdeſt gar arg und oftmals geplagt,
Hätteſt wohl manchmal verzweifelt, verzagt!
Doch wenn dir dein Leben alles verdrießt,
Biſt du ein Menſch, der auf Brüder ſchießt?
Frag' nicht nach falſcher, erzwungener Pflicht,
Es giebt noch ein anderes Weltgericht!
Sie wollen dich zwingen auf Brüder zu ſchießen
Und ohne Murren ihr Blut zu vergießen,
Doch ſchlägt noch ein Herz auch in deiner Bruſt,
Das findet am Brudermord keine Luſt!
Wer freudig wie du die Freiheit begrüßt,
Der iſt kein Menſch, der auf Brüder ſchießt!

Briefkaſten der Redaktion.
B. H. Genoſſe Pfund iſt eine noch junge, aber tüchtige

Kraft. Er war ſchon ſeit einiger Zeit in der Redaktion des Vor
wärts thätig.

Rich. F. Ja doch! Wozu ſind aber die Druckfehler da, wenn
ſie nicht gemacht werden ſollen Nicht: de montuis nil nisé
bene, ſondern de mortuis nil nisi bene ſollte es heißen.

Mühlberg. Da Sie perſönlich bekannt ſind, bedarf es keiner
beſonderen Legitimation.

Das Baumeln

National-Iheater,
Letzte Woche.

Donnerstag den 12. September
Zum letztenmale:

Haus des
Luſtſpiel in 4 Akten

von Oskar Walther und Leo Stein.
Freitag den 13 September

Zum Benefiz für Herrn J0onas,
Einmaliges Gaſtſpiel des Fräulein

Alwine
vom Stadttheater in Leipzig.

Haſemanns Töchter.
Volksſtück in 4 Akten von L Arronge.

„Zur Anfertigung von Eingaben,
Berufungsſchriften,
anderen Schriftſtücken an Behörden
und Private empfiehlt ſich

Krüger, Langeſtr. 28, II.Früher Redakteur des „Voifsbiait“). Knär. hier Schülershof i.

Pfännerhöhe 49.
das größte Brot

liefert die Brotbäckerei
Emil Schubert,

Streiberſtr. 20 u. Mittelwache 9.Auf Wunſch frei Haus. ch

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße I.

Empfehle mein großes Lager an
rkannt gut ſolid gearbeiteter

Polſterwaren der Zeit an
aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, Säiſchlermftr.

d Zähne v. 2.4 an,Fr. Saalfelds Hachf., Steinweg 18. g. Gebiß h. w., w. ſ. a. Effe, Markt 14, II.

Ztandesamtliche Aachrichten.
Halle, den 11. September.

Aufgeboten: Der Eiſenhobler Ernſt Fürſt und Emma Bähr
(Thorſtraße 49 und Wolfſtraße 2). Der Stations Aſſiſtent Otto
Reifft und Anna Ehrlich (Niemeyerſtraße 25 und Forſterſtraße 15).
Der Güterbodenarbeiter Otto Coqui und Friederike Rothe (3. Ver
einsſtraße 5 und Franckeplatz 1). Der Handarbeiter Ferdinand
Schmidt und Anna Wanjelik (Graſeweg 10). Der Bäckermeiſter
Karl Meſſing und Anna Meinhardt Bernburg und Pilſen). Der
Schneider Emil Fiſcher und Luiſe Szialas (Breslau). Der Poli-
zei-Sergeant Hermann Klein und Joſepha Witkowska (Halle a. S.
und Poſen). Der Kunſtgärtner Kurt Seibert u. Martha Hitzſchke
(Unterteutſchenthal und Halle a. S.).

Eheſchließung Der Handarbeiter Auguſt Schieke und Klara
Chriſtall (Landwehrſtraße 19 und Königſtraße 14).

Geboren: Dem Maurer Wilhelm Laue ein S., Franz Guſtav
Otto Albrechtſtraße 26). Dem Stepper Karl Lohmann eine T.,
Klara Emma (große Steinſtraße 21). Dem Hundarbeiter Otto
Kwoizalla ein S., Paul Otto (Weingärten 25). Dem Schloſſer
Wilhelm Bolte ein S., Georg Max (Ratswerder 14). Dem
Schloſſer Guſtav Müller ein S., Guſtav Paul Meckelſtraße 21).
Dem Tiſchler Albert Rauchhaupt eine T., Frieda Charlotte Elſe
(Langeſtraße 14). Dem königl. Stations Einnehmer Richard
Müller ein S., Alexander Erich Johann Erwin (Marienſtr. 28).
Dem Schneider Hugo Fengler ein S., Emil Hugo (Glauchaer-
ſtraße 4). Dem Former Hermann Röhm eine T., Margarethe
Anna (Schimmelſtraße 6). Dem Bildhauer Albert Kohlbach ein
S., Albert Erich Willy (Kronprinzenſtraße 98). Dem Kaufmann
Paul Roſenberger ein S., Arthur Paul Richard (kleine Brauhaus-
ſtraße 21). Dem Kaufmann Eduard Graf eine T., Elly (große
Märkerſtraße 8)

Geſtorben: Der Arbeiter Paul Brückner, 17 J. (Klinik). Des
Grubenarbeiter Auguſt Peterſohn T. Minna, 4 T. (Klinik). Des
Arbeiter Johannes Rauchhaus T. Frieda, 2 J. (Diakoniſſenhaus).
Der Maurer Franz Hutzelmann, 39 J. (Klinik). Des Keſſel-
ſchmied Georg Dinges S. Bruno, 6 M. (Schmiedſtraße 29).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
r wo

SeeSämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

PraktiſcherVertreter der Ucturhr ilmethode

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,behandelt Kranthelten jeder Art.

Majors.

Achtung!
Der Mann, welcher das hämiſche Lachen

bei Gläſers im Landhauſe am Sedantage
hörte, wird gebeten, ſeine Adreſſe abzu
geben bei

Peter Oberender, Schmiedſtr.
Bringe hierdurch mein neues

D Barbiergeſchäft Win Empfehlun

muller,

eklamationen und

Morgen FreitagSchlachtefeſt. 6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
Geiſtſtraße 46. Harz 12.

Rekrutenkiſten
in allen Größen verk. Rathausſtr. 9.

Perfekte Schneiderin ſ. Beſchäft. in u.
außer d. Hauſe Moritzzwinger 4.

Kl. Knabenhoſen v. alt. u. neuem Zeugu Herrengarder beſſ g aus gr. Berlins f

2 Stück große Futterſchweine zu
verkaufen Trotha Giebichenſteinerſir. 4.

Großerdunkelgrauer Hund zugelaufen.
Gegen Futterkoſten u. Jnſertionsgebühr
abzuholen Ammendorf, Beeſenerſtr. 87.

1 Wohnung zu 50 Thlr. z. 1. Okt. zu
vermie ter R itterſtraße 11.

Einzelne Stube m. Bodenkammer zu
vermieten Glauchaerſtr. 75, Barbiergeſch.

Gut möbl. Zimmer iſt ſofort z. verm.
Merſeburgerſtraße 21, 2 Tr. r.

Schlafſtelle für 2 Herren offen
Auguſtſtraße 13, Hof II.

eoè5à]

cKermann

öbel-

Repar. ſof. Wer e.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GeuoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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